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Sonn abend den 20. November 1830. 


Die Herbſtfeier. 
(Beſchluß.) 
Der alte Greifenhorſt wohnte nun ſchon einige 


Wochen lang mit Eliſabeth und dem Knaben in 
einem Staͤdtchen, wohin, auf des Sohnes Rath 


und Anordnung, zwei Chaſſeurs ihn am Morgen 


nach jenem wehmuͤthig-ſchoͤnen Zuſammentreffen 
auf die moͤglichſt bequemſte Weiſe geleitet hatten. 
Die Zeit war in ernſter, ſtiller Sammlung der 
mannichfach bewegten Gemuͤther hingegangen, ohne 
daß Nachricht von dem jungen Kriegsmanne einlief. 
Der Greis beruhigte feine und Eliſabeths auf: 
ſteigende Sorgen mit der Unmoͤglichkeit des Brief⸗ 
wechſels in einem ſo ſchnellen, oftmals den Poſten⸗ 
lauf gaͤnzlich hemmenden Feldzuge, der ſich noch jetzt 
voll kuͤhner Wildheit vorwaͤrts bewegte. Da trat 
eines Abends, nach leiſem Klopfen, ein kriegsge⸗ 
fangener Reiteroffizier vaterlaͤndiſchen Heeres, mit 
ehrerbietigem Gruß ins Zimmer, und bat um die 


Erlaubniß, den Oberſten allein ſprechen zu duͤrfen. 
Er trug einen großen, ſchoͤngearbeiteten Saͤbel in 
der Hand. Eliſabeths Seele bebte beim Anblick 
dieſer Waffe in furchtbarer Ahnung zuſammen; 
raſch eilte fie nach der Thuͤre, und ſah heißweinend 
aus dem Fenſter einer entfernten Kammer, wie der 
kleine Florentin mit andern Knaben auf dem zuge⸗ 
frornen Gartenteiche Schlitten fuhr. Armes Kind! 
rief ſie in Thraͤnen zerfließend, nun haſt du keinen 
Vater mehr auf Erden! 

Es war geſchehen, was fie befürchtete. In 
einem der Gefechte zwiſchen Verfolgern und Ver 
folgten hatte der fühne Chaſſeur, Oberſt Florentin, 
auf ein Dragoner-⸗Regiment mit feiner Abtheilung 
eingehauen, und war von dem Schwertſtreich des 
Offiziers, der jetzt ſeinen Saͤbel brachte und nach⸗ 
her gefangen wurde, toͤdtlich verwundet, gefallen. 
Spaͤterhin gerieth der eskortirte Gefangene auf das 
Schloß einer adlichen Familie, und traf dort den 
ſterbenden Florentin. Einander alsbald wieder 
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erkennend, feierten die zwei muthigen Kaͤmpfer ihre 
Verſoͤhnung, und nun wurde der Dragoner-Offizier 
der Bote an den alten Greifenhorſt. Sage meinem 
Vater, Kamerad, hatte Fritz Greifenhorſt kurz vor 
ſeinem Entſchlummern geſprochen, daß das Schick⸗ 
ſal meinen Leichtſinn, die Untreue am Vaterlande 
beſtraft habe, daß ich aber im Glauben ſterbe, in 
feſter, freudiger Hoffnung. 
meine Chaſſeurs recht gut zum Einhauen gebracht 
habe. Und dann bring' ihm meinen Saͤbel. Der 
liebe Greis bot mir einmal als Kriegsgefangener 
ſeinen Degen dar; nun ſoll er meinen Saͤbel wirk⸗ 
lich nehmen, und ihn aufheben fuͤr meinen Knaben, 
daß dem in einer hellern und begluͤcktern Zeit 
ſchoͤnere Thaten damit gelingen, als mir es zu 
leiſten vergoͤnnt ward. Noch einige Worte der 
ſuͤßen Liebe und ewigen Treue fuͤr Eliſabeth waren 
den bleichen Lippen entquollen, dann hatte der 
ſchmerzlich Vollendende ſeine Augen zugethan, und 
war in freundlichem Laͤcheln verſchieden. Als 
Nachlaß fand ſich noch ein beſchriebenes Blatt, 
worin er den Beſitzer des Schloſſes um einen Platz 
in der Erbgruft, deren verweſunghindernde Kraft 
er zufällig hatte ruͤhmen hören, für feinen Leichnam 
erſuchte, bis ſein Vater, ſein Weib und ſein Knabe 


kaͤmen, um die blaße Huͤlle zu einem Begraͤbniß 


in des Dorfes Nähe abzuholen, wo“ er die lieben 
Dreie zum letztenmale ſah. Der Schloßherr hatte 
in tiefer Ruͤhrung eingewilligt, und ſo wartete nun 
Fritz unter den Saͤrgen der alten Ritterhelden und 
edlen Frauen, auf ſeine Geliebten und auf die 
muͤtterliche Erde. r 

Nach einigen Wochen ſchon hatten die theuern 
Geſtalten ſich um des entſchlummerten Geliebten 
letztes, irdiſches Bette gereiht, und weinten ihm 


Sage ihm, daß ich 


ihre ſtillfrommen Thraͤnen nach. Aber die edle 
Leiche mit von hinnen zu fuͤhren, nach des Ver⸗ 
blichenen letztem Willen, in die erſehnte Ruheſtaͤtte, 
war unter den jetzt waltenden Kriegsverwirrungen 
faſt unmöglich, oder doch mancher entweihenden 
Stoͤrung ausgeſetzt. Laß ihn einſtweilen hier 
ſtehen, Großvater, ſagte der kleine Florentin; er 
hat einen ſchoͤnen Ruheplatz, und die freundlichen 
Leute, merk' ich wohl, goͤnnen es ihm von Herzen 
gern. Auch ſeinen Saͤbel laß ihm hier, damit er 
nicht unbewaffnet zwiſchen den braven Rittern 
liegt, die feines Gleichen find, und von denen Jed⸗ 


weder ſein Schwert auf dem Sarge liegen oder an 


der Mauer aufgehaͤngt hat; er hat ja ſeines auch ſo 
brav geführt, als fie. Mir iſt es vor der Hand 
noch viel zu ſchwer; kaum daß ichs nur aus der 
Scheide bringen kann. Wenns aber einmal fo 
weit mit mir gekommen iſt, und es giebt wieder 
einen ſchoͤnen Krieg fuͤr uns, wie die Kriege, von 
denen Du bisweilen erzaͤhlſt, dann komme ich her, 
und hole mir Vaters Klinge ab. — Der Greis 
nickte dem Kinde bejahend zu, und hing den Saͤbel 
an einen ehernen Haken hoch uͤber des entſchlafnen 
Kriegsmannes Sarg. — Recht, Großvater, ſagte 
Florentin Friedrich; wenn ich da hinauf langen 
kann, bin ich gewiß zum Kriege groß genug. 
Es waren ſieben verhaͤngnißvolle Jahre uͤber 
die Erde hingezogen, da ſtanden der Großvater und 
ſein Enkel und Frau Eliſabeth von Greifenhorſt 
wieder an dieſer Staͤtte. Florentin hatte jetzt ein 
Jaͤgerkollet an. Er ſtreckte ſich nach der ſchoͤnen 
Waffe empor, vermochte aber noch nicht, ſie zu 
faſſen; endlich wagte er einen kuͤhnen Sprung, und 
es gelang. Recht, mein Sohn, ſagte der Alte, 
man muß etwas dran wagen in dieſer großen Zeit, 


um mit hinein zu kommen, wenn man auch nicht 
von Alters wegen drinnen ſteht; die Knaben ſollen 
Juͤnglinge werden, und die Greiſe Maͤnner. Frau 
Eliſabeth ſegnete die Liebenden ein, kuͤßte die Ruhe⸗ 
ſtaͤtte des Todten, und hinaus dann ging es in die 
helle, von dem Begeiſterungsſchlage vieler tauſend 
gluͤhenden Herzen wieder jung gewordene Welt. 
Die herrlichen Gewitterſahre wurden durch⸗ 
drungen. Großvater und Enkel kehrten mit Ehren 
heim, und Eliſabeth trat ihnen ſelig laͤchelnd ent⸗ 
gegen aus den Kammern, wo ſie die Verwundeten 
und Kranken gepflegt hatte, mit Engelsklarheit und 
Engelsgeduld. Da ward auch des tapfern Oberſten 
Fritz Greifenhorſts irdiſche Huͤlle aus dem Gewoͤlbe 
mit kriegeriſchen Ehren abgefuͤhrt, nach jenem 
Dorf⸗Anger, wohin damals Florentin, der holde 
Knabe, zum Herbſttanze hatte gehen wollen. Jetzt 
war es auch wieder Herbſt, und der edle Juͤngling 
ſenkte das ruͤhmlich geführte, mit der vaterlaͤnd⸗ 
ſchen Degenquaſte prangende Schwert, ſeinem 
tapfern Vater in das ſtille Ruhebett feierlich nach. 
Ja wohl! ſeufzte er, nun iſt es erſt das rechte 
Herbſtfeſt geworden fuͤr uns auf dieſem Anger. — 
Die Ackersleute bei mir zu Lande, ſagte Eliſabeth, 
nennen das Erndten auch oft Herbſten. Ja, der 
liebe Gott hat geherbſtet! Und iſt unſere ganze 
Lebensbahn etwas anderes als ein Wachſen zu die⸗ 
ſem Erndtefeſt? — Amen! rief der alte Oberſt. 
Und als er die Kriegsleute, welche ſeinen Sohn 
beerdigt hatten, zum ernſten Leichenmahle ordnete, 
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hob er ſeinen Becher Wein empor, ſprechend: „Auf 


eine ſtille, ſelige Herbſtfeier für uns Alle; Auf einen 
reichen, ewigbluͤhenden Erndtekranz!“ 


— 


Die Thraͤnen. 
Thraͤnen ſind des Schoͤpfers ſchoͤne Gabe, 
Uns fuͤr Luſt und Schmerzen zugetheilt, 
Wenn die Freude plotzlich uns ereilt, 
Oder wenn am ſchaurig offnen Grabe 
Tiefer Schmerz im bangen Herzen weilt. 


Immer leichtern ſie des Herzens Laſten, 
Wenn ſie auch verkannte Unſchuld weint, 
Wenn ihr rings kein Hoffnungsſtrahl erſcheint, 
Und das Laſter ſie ohn alles Raſten 
Sicher, ſchrecklich zu verderben meint. 


Ach des Kindes kindlich große Sorgen 
Stillet ſchon der Thraͤnen heiße Fluth, 
Nach den Thraͤnen waͤchſt des Juͤnglings Muth, 
Geht ihm auf der Liebe ſchoͤner Morgen, 
Und beruhigt wallt das heiße Blut. 


Wer als reifer Mann in feinen Augen 
Niemals eine Thraͤne ſchimmern ſah, 
Ach er ſchaͤmte ſich derſelben ja; 
Sollt' er wohl zum Biedermanne taugen? 
An Gefuͤhl fuͤr Leiden fehlt es da! 


Geh mit trocknem Auge durch das Leben, 
Und berechne kalt der Menſchen Werth, 
Thue mehr und werde hoch geehrt, 
Doch darfs Herz bei fremder Noth nicht beben, 
Iſt Dein Gutes dennoch minder werth. 


Wenn wir auf des Lebens wirren Pfaden 
Oft mit ſchwerem Herzen ſtille ſtehn, 
Kummer uns und herber Schmerz umwehn: 
Koͤnnen wir der Thraͤnen uns entladen, 
Wird der Schmerz uns leicht, die Freude ſchoͤn. 
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Darum lachet, Menſchen, nicht der Thraͤnen, 
Die Ihr in des Naͤchſten Wimper ſeht; 
Waͤhnet nicht, daß es Euch uͤbel ſteht, 

Ihr muͤßt doch einmal die Schuld verſoͤhnen, 
Wenn ihr einſt an theuren Graͤbern ſteht. 


Weinet mit dem Naͤchſten, wenn er leidet, 
Legt nicht Eis auf Eures Herzens Glut; 
Wohl Euch, wenn Ihr ſo viel Gutes thut, 
Daß, wenn Ihr aus dieſem Leben ſcheidet, 
Ihr beweint im dunklen Grabe ruht. 


Mir 


U 


Der Richter ohne Menſchenfurcht. 


Ein Bedienter des Prinzen Heinrich, aͤlteſten 
Sohnes Heinrich IV. Koͤnigs von England, war 
bei der koͤniglichen Bank verklagt und auf Befehl 
dieſes Gerichtshofes eingezogen worden. Der 
Prinz, welcher ſeinem Bedienten ſehr gewogen war, 
glaubte ſeine eigne Perſon durch dieſes Verfahren 
beleidigt, und da ſeine Schmeichler ſeinen Zorn 
noch mehr anfeuerten, fo verfügte er ſich ſelbſt in 


die Gerichtsſtube und ertheilte den Befehl, man 


ſolle ſeinen Diener auf der Stelle freigeben. Alle 
Anweſende wurden beftürzt, und keiner wagte es, 
ein Wort zu ſprechen. Nur allein der Lord Ober⸗ 
richter, Sir William Gascoigne, ſtand mit edlem 
Stolze von ſeinem Sitze auf, und ermahnte den 
Prinzen in einem zwar ehrerbietigen aber nachdruͤck⸗ 
lichen Tone, den Geſetzen des Koͤnigreichs ſich zu 
unterwerfen; oder, ſetzte er hinzu, wenn Sie ein⸗ 
mal entſchloſſen ſind, Ihren Bedienten von der 
Strenge der Geſetze zu befreien, ſo wenden Sie ſich 
deshalb an den Koͤnig und bitten bei ihm Gnade 


für den Schuldigen. Dieſe Anrede machte jedoch 
ſo wenig Eindruck auf den Prinzen, daß er, als er 
den Befehl wiederholt hatte, verſicherte, Gewalt 
brauchen zu wollen, wenn man noch einen Augen⸗ 
blick anſtehe, ihn zu vollziehen. Der Lord Ober⸗ 
richter, welcher aus der zornigen Miene des Prinzen 


ſah, daß es ihm mit ſeiner Drohung voͤllig Ernſt 


ſey, zeigte jetzt eine maͤnnliche Entſchloſſenheit und 
Furchtloſigkeit. Er befahl dem Prinzen in einem 
hoͤchſt nachdruͤcklichen Tone, kraft des Gehorſams, 
welchen er dem koͤniglichen Anſehen ſchuldig ſey, 
den Gerichtshof auf der Stelle zu verlaſſen und 
nicht länger deſſen Geſchaͤfte durch fein anſtoͤßiges 
Betragen zu ſtoͤren. Dies war Oel ins Feuer 
gegoſſen. Der Prinz ſchien vor Zorn außer ſich, 
und naͤherte ſich wuͤthend dem Oberrichter, um ihn 
vielleicht zu ſchrecken. Allein Sir William ver⸗ 
aͤnderte nicht einen Zug in ſeiner Miene, und 
behauptete vollkommen die Wuͤrde des Gerichts⸗ 
hofes, in welchem er die Perſon des Königs ſelbſt 
vorſtellte. „Prinz, rief er in entſchloſſenem Tone, 
ich vertrete hier die Stelle Ihres Oberherrn, Ihres 
Koͤnigs und Vaters, und Sie ſind mir in dieſer 
Hinſicht doppelten Gehorſam ſchuldig. In des 
Koͤnigs Namen befehle ich Ihnen hiermit, Ihrem 
Vorſatze zu entſagen, und denen, welche einſt Ihre 
Unterthanen werden ſollen, ein beſſeres Beiſpiel zu 
geben. Wenn Sie weiſe ſind, ſo werden Sie zum 
Erſatz fuͤr den Ungehorſam und die Verachtung, 
welche Sie gegen die Geſetze bewieſen haben, in 
dieſem Augenblicke ſich ins Gefaͤngniß begeben, und 
ich lege Ihnen hiermit auf, ſo lange darin zu ver⸗ 
harren, bis der Koͤnig, Ihr Vater, Ihnen ſeinen 
fernern Willen bekannt machen wird.“ — Der 
Prinz war wie vom Donner geruͤhrt. Dieſen Ton 


hatte er nicht erwartet. Er hielt es jedoch für 
gefaͤhrlich, ungehorſam zu ſeyn. Ohne auch nur 
weiter ein Wort einzuwenden, gab er augenblicklich 
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an ſeinen Begleiter den Degen ab, und verfügte 


ſich geradesweges nach dem Gefaͤngniße des Ge⸗ 
richtshofes. Seine Begleiter ſtatteten ſogleich dem 
Könige von dem Vorfalle Bericht ab, und fie er: 
mangelten nicht, die Sache zum Nachtheile des 
Oberrichters und zum Vortheile des Prinzen vorzu⸗ 
tragen. Allein der weiſe Monarch kehrte ſich daran 
nicht im geringſten. Er durchſchaute das Wahre, 
erkundigte ſich noch genauer, ſchien einige Minuten 
in tiefes Nachdenken verloren, dann aber ſah man 


ihn Augen und Haͤnde zum Himmel emporheben, 


und mit einer Art von Entzuͤcken ausrufen: 
O Gott, wie viel Dankbarkeit bin ich deiner Güte 
ſchuldig! Du ſchenkteſt mir einen Richter, der 


ohne Menſchenfurcht Gerechtigkeit ausuͤbt, und 


einen Sohn, welcher nicht allein zu gehorchen weiß, 
ſondern auch Seelenſtaͤrke genug beſitzt, um ſeinen 
Zorn feiner Pflicht aufzuopfern. 


Woher? Wozu? 
. 
Mein Herr, duͤrft' ich beſcheiden fragen, 
Woher nimmt man in unſern Tagen 
Den Stoff zu einem Wochenblatt? 


B. N 
O, deſſen giebt es g'nug und ſatt! 
Zum Exempel: Trauerlieder, 


Epigrammen hin und wieder, 
Taufanzeigen, Hochzeitnoten, 
Sterbeliſten, Anekdoten, 


— 
1 


Juſtiz⸗Sequeſtrationen, 

Aufrufe und Auktionen, 

Warnungen der Polizei; 

Außerdem noch vielerlei 
Waaren und Delikateſſen, 

Neue Zeuge von den Meſſen, 

Geldgeſuch von armen Leuten, 

Und Vermiſchtes viele Seiten. — 

Ferner iſt nicht zu vergeſſen: g 

Geldauslehnung auf Int'reſſen, 

Auch in jeder Art und Weiſe 
Schluͤßlich die Getreidepreiſe. 

Konzerts, Baͤlle, Wetter, Wind, 

Alle dieſe Dinge ſind 

Jetzt das reichſte Erndtefeld 

Fuͤr die Journaliſten⸗Welt. 


Dreiſylbige Charade. 


Die erſten zwei gaͤbſt Du um keinen Preis, 
Doch haſt Du ſie, biſt Du ein Bettler nur; 
Fuͤr's Dritte bot ſchon Mancher eine Welt, 
Und war, als er's bekam, ſo reich wie ſonſt; 
Das Ganze wird vergehn noch eh' Du's haſt. 


Auftöfüng der Charade im vorigen Stück: 


Die Anfangs⸗Buchſtaben der Verszeilen geben das 
Wort: Ritterſporen. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Beka nntmahung. 
In der Mitte des naͤchſten Monats geht der 
Contrakt wegen Beſchaffung der Reiſefuhren in 
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Communal⸗Angelegenheiten zu Ende. Zur ander⸗ 
weiten Verdingung dieſer Leiſtung an den Min⸗ 
deſtfordernden iſt ein Termin auf Dienſtag den 
23. d. M. Vormittags 11 Uhr anberaumt. Entre⸗ 
priſeluſtige wollen hierzu auf dem hieſigen Rath⸗ 
hauſe ſich einfinden. - 
Grünberg den 17. November 1830. 
N Der Magiſtrat. 


Subhaſtations⸗ Patent. 
Die Fleiſcher Gottlieb Kadach' ſchen Grundſtuͤcke: 
1) das Wohnhaus No. 116. im 1. Viertel in der 
Stadt, taxirt 414 Rtl. 22 Sgr., 
2) der Weingarten No. 1121 in der Steingaſſe, 
tarirt 586 Rtl. 6 Sgr., 
3) der Weingarten No. 1507., taxirt 723 Rtl. 
16 Sgr., 
ſollen in Termino den 27. November d. J. Vor⸗ 
mittags um 11 Uhr auf dem Land = und Stadt: 
Gericht an die Meiſtbietenden verkauft werden. 
Gruͤnberg den 3. November 1830. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Den 2. Dezember d. J. früh 8 Uhr ſoll der 
Nachlaß des ehemaligen Forſtverwalters Buͤckmann 
u Niebuſch, im Herrſchaftlichen Schloße daſelbſt, 
ffentlich an den Meiſtbietenden gegen baare Be⸗ 
zahlung verkauft werden, wozu wir Kaufluſtige 
einladen. 
Sagan den 2. September 1830. 

Das Juſtiz-Amt der Niebuſcher Guͤther. 
—— — ——— ——— —ñ́ 7 —— 
Auktions⸗ Anzeige. 

Donnerſtag den 16. Decbr. d. J. Vormittags 
um 8 Uhr, ſoll der Mobiliar-Nachlaß des Tiſchler⸗ 
meiſters Schroͤder hierſelbſt, beſtehend in Uhren, 
irdenem Geſchirr, Glaͤſern, Eiſen, Betten, Klei⸗ 
dungsſtuͤcken, und in einer Menge Tiſchler-Hand⸗ 
werkzeug aller Art, im Sterbehauſe oͤffentlich an 
den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Pohlniſch Nettkow den 5. November 1830. 
Das Patrimonial⸗ Gericht Pohlniſch Nettkow. 


Die der hieſigen Tuchmacher⸗Corporation zuge: 
hoͤrigen, an der Lunzenbach belegenen 6 Tuch⸗ 
walken, ſollen zum 1. April 1831 öffentlich ver 
vachtet werden. - 


Hiezu iſt ein Licitations⸗Termin auf 
den 1. Dezember d. J. Vormittags 9 Uhr 
anberaumt worden. Die naͤheren Bedingungen 
ſollen im Termine bekannt gemacht werden. 

Pachtluſtige und kautionsfaͤhige Tuchwalker 
werden eingeladen, gedachten Tages ſich in unſerm 
Gewerkshauſe auf der Niedergaſſe einzufinden, und 
ihre Gebothe abzugeben. 

Ferner geht die Pacht des, der Tuchmacher⸗ 
Corporation zugehoͤrigen Vorwerks, mit dem 
Georgi-Tage k. J. zu Ende. 

Es wird deshalb ein Termin zur weitern Ver⸗ 
pachtung dieſes Vorwerks auf 

den 1. Dezember Nachmittags 2 Uhr 


i feſtgeſetzt. f 


Pachtluſtige und kautionsfaͤhige Oekonomen 
werden eingeladen, ſich an gedachtem Termine in 
unſerm Gewerks-Hauſe auf der Niedergaſſe einzu⸗ 
finden, und ihre Gebothe abzugeben; auch ſollen 
die naͤheren Bedingungen dann bekannt gemacht 
werden. 

Gruͤnberg den 10. November 1830. 
Der Vorſtand der Tuchmacher⸗Corporation. 


Privat- Anzeigen, 


. Fels vorm Oberthore 
empfiehlt eine neue Sendung ganz moderner ſeide⸗ 
ner Herren-Huͤte aus der erſten Fabrik Berlins; 
fie find durch ausgezeichnete Güte und geſchmack⸗ 
volles Aeußeres beſonders empfehlenswerth. 


Friſche Malikaner Citronen ſind billig zu ver⸗ 
kaufen; um guͤtige Abnahme bittet 
Michael Marſcher. 


Eine gebrauchte Waͤſchrolle, die noch im brauch⸗ 
baren Stande iſt, wird geſucht; wer eine abzulaſſen 
hat, wird erſucht, ſolches dem Herrn Buchdrucker 
Krieg, nebſt Angabe des Preiſes, anzuzeigen. 


Elbinger Bricken, Sardellen, Ital. Maronen, 
beſten Schweizer und Holland. Kaͤſe, empfing und 


empfiehlt 1 
C. F. Eitner beim gr. Baum. 


Eine Wirthſchafterin auf ein Guth mittlerer 
Größe, wird geſucht. Das Nähere ift zu erfragen 
beim Kaufmann J. A. Teusler in Gruͤnberg. 


Eine noch gute Spinnmaſchine iſt zu verkaufen 
bei Schoͤnborn im Muͤhlenbezirk. 


Es iſt auf der Heinersdorfer Straße ein Schurz⸗ 
leder verloren worden; der Finder wolle ſelbiges in 
der Buchdruckerei gegen eine Belohnung abgeben. 


Pariſer und Petersburger Jagd-Muͤtzen, mit 
Biber und Aſtrachan beſetzt, empfiehlt im Einzelnen 
ſehr billig, und im Dutzend noch billiger 

- Heinrich Fels vorm Oberthore, 


Jede Art Tiſchlerarbeit wird bald, ſehr gut und 
billig angefertigt beim Tiſchlermeiſter Mackenzie 
am Markt No. 12. 


Wein ⸗Ausſchank bei: > 
Gottfried Großmann an der Roſengaſſe, 1828r. 
Fritſche auf der Obergaſſe. 
H. Sand im Burgbezirk, 1829r. 
Chriſtian Helbig am Muͤhlwege, 1829 r., 3 Sgr. 
Gottlob Derlig, Lawalder Gaſſe, 1828r. Rothwein. 
Lorenz auf der Burg, 1829 r., 3 Sgr. 
Kaufmann Lange auf der breiten Gaſſe, 1827r. 
Auguſt Reckzeh auf der Burg, 1827r. 


Gottlieb Hoffmann am Holzmarkt, 1828 r. 


Auguſt Wahl am Neuthore, 1828r. 
Riemer Furckert am Holzmarkt, 1829r. 
Karl Beckmann hinterm Niederſchlage, 1829 r. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Grünberg find 
folgende Schriften fuͤr die feſten Preiſe zu haben: 


Geographiſches A B C und Leſebuch. Geziert mit 


choͤnen Kupfern, welche die vorzuͤglichſten Voͤl⸗ 
ker der Erde und die Thiere aus den verſchieden⸗ 
ſten Erdgegenden darſtellen. Mit einer Erd⸗ 
kugel und andern Abbildungen. Franzoͤſiſch und 
deutſch. Fuͤr den erſten Unterricht in beiden 
Sprachen bearbeitet. 8. gebd. 18 fgr. 9 pf. 
Schmalz. Hand⸗ und Huͤlfsbuch für Kantoren, 
Organiſten, Predigt⸗Vorleſer, Schullehrer und 
Schulgehuͤlfen, welche ſich die Abfaſſung der 
Lebensläufe und kirchlichen Abkündigungen er⸗ 
leichtern wollen. Zweiter Theil 
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Muͤller. Eduards erſtes Buch oder neues Fibelleſe⸗ 
buch fuͤr kleine Knaben. Ein Geſchenk vom 
lieben Vater. Mit 24 gemalten Bildern. 8. 
gebd. 18 ſgr. 9 pf. 

Quedlinburger unterhaltender, hiſtoriſcher Volks⸗ 
und Haus⸗Kalender zum Nutzen fuͤr Jedermann, 
auf das Jahr 1830. 8. geh. 10 ſgr. 

Geyert. Geheimniſſe oder die gruͤndlichſte Beleh⸗ 
rung über das Vergolden und Verfilbern im 
Feuer. Nebſt richtiger Unterweiſung zur Berei⸗ 
tung der Bronze, der Goldfirniſſe und des Boffir: 
wachſes, zur Erlernung des Loͤthens, Verzin⸗ 
nens und der Lackirkunſt, ferner einer leichten 
Methode, jedes Metall aufzuloͤſen u. ſ. w. Ein 
Handbuch für Gürtler, Gelbgießer, Schwert: 
feger, Schloſſer und Überhaupt jeden Metall: 
arbeiter, dem hierin manches, auf mehrjaͤhrige 
praktiſche Erfahrung gegruͤndete Verfahren, auf⸗ 
richtig mitgetheilt wird. 8. geh. Irtlr. 

Weiſe. Encyclopaͤdiſches Garten⸗Woͤrterbuch, oder 
vollſtaͤndiger auf Theorie und Erfahrung gegruͤn⸗ 
deter Unterricht in der Obſt⸗, Kuͤchen⸗, Kraͤuter⸗ 
und Blumengaͤrtnerei, in Verbindung mit dem 
Zimmer⸗ und Fenſtergarten. Mit einem neuen, 
ganz vollſtaͤndigen Monatskalender. Ein Hand⸗ 
buch zum Selbſtunterricht fuͤr Gartenbeſitzer, die 
keine Kunſtgaͤrtner ſind, ſo wie fuͤr Liebhaber der 
Blumen- und Zierpflanzenzucht. Mit 12 Kupfer⸗ 
tafeln. 8. gebunden Artlr. 

Lehrbuch der muſikaliſchen Compoſition. Auszug 
aus J. B. Logier's Syſtem der Muſik⸗Wiſſen⸗ 
ſchaft, herausgegeben auf Veranſtaltung des 
Verfaſſers. m Gebrauch fuͤr Schulen. 4. 

Urtlr. 22 ſgr. 6 pf. 

Roſen; ein Taſchenbuch fuͤr das Jahr 1831. Mit 

Kupfern. Gebunden Artlr. 10 ſgr. 

Dr. Richter. Rathgeber für alle Diejenigen, welche 
an Magenſchwaͤche, beſchwerlicher Verdauung, 

ſo wie an den daraus entſpringenden Uebeln, 
als: Magendruͤcken, Magenkrampf, Magen⸗ 
ſaͤure, Blaͤhungs-Beſchwerden, Unregelmaͤßig⸗ 
keit des Stuhlgangs, Verſtopfung des Leibes, 
Schlafloſigkeit, Kopfſchmerz u. J. w. leiden. 
Eine Schrift für Nichtaͤrzte. Zweite Aufl. 15 

2 15 for. 

Amalie Schoppe geb. Weiſe. Der Bilder⸗Saal. 
Ein Geſchenk fuͤr gute und fromme Kinder beider⸗ 
lei Geſchlechts, von 5 bis 8 Jahren, die durch 
Lehre und Beiſpiel immer beſſer, kluger und 


frömmer zu werden wuͤnſchen. Mit illuminirten 
Kupfern. 12. gebd. 22 ſgr. 6 pf. 
Die Erbſchaften, oder die Sklaven in Algier. Eine 
moraliſche Erzaͤhlung fuͤr die gebildete Jugend. 
Mit 6 colorirten Kupfern. 12. gebd. 25 ſgr. 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am 24. Sonnt. n. Trinitatis. Vormittagspredigt: 
Herr Paſtor Prim. Meurer. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 


Kirchliche Nachrichten. f 


Geborne. 

Den 7. November: Gaͤrtner Johann Gottlob 
Froͤhlich in Heinersdorf ein Sohn, Chriſtian 
Gottlieb. + 

Den 9. Stricker Mſtr. Auguſt Wilh. Rosbund 
ein Sohn, Auguſt Theodor. 

Den 10. Haͤusler Chriſtian Anders in Sawade 
eine Tochter, Anna Roſina. 

Den 12. Tuchfabrikant Mſtr. Friedrich Auguſt 
Muͤhle eine Tochter, Karoline Erneſtine. — Tuch⸗ 
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fabrikant Karl Friedrich Sommerfeld ein Sohn, 


Theodor Erdmann Martin. 
Den 13. Zuͤchner Mſtr. Karl Auguſt Lamprecht 
ein Sohn, Julius Auguſt Gottlieb. 
Den 14. Schloſſer Mſtr. Samuel Barnitzke 
eine Tochter, Dorothea Auguſte. 
ö Getraute. 
Den 12. November: Einwohner Joh. Gottfr.. 
Buchwald, mit Igfr. Anna Roſina Juͤrke. 
Den 17. Kaufmann Karl Adolph Trogiſch in 
Berlin, mit Igfr. Karoline Henriette Bartſch. 
Den 18. Einwohner Sam. Girnth, mit Anna 


Dorothea Fiſcher. 


Geſtorbne. 

Den 9. November: Zolleinnehmer Ignatius 
Franziscus Zorngiebel in Lawalde Ehefrau, Joh. 
Eliſabeth geb. Deckert, 66 Jahr, (Schlag.) 

Den 10. Einwohner Karl Friedrich Teichert in 
Heinersdorf, 43 Jahr 1 Monat, (Kraͤmpfe.) — 
Verſt. Gaͤrtner Michael Schreck in Sawade Wittwe, 
Anna Eliſabeth geb. Schulz, 81 Jahr, (Alter⸗ 
ſchwaͤche.) — Tuchfabrikant Mſtr. Joh. Chriſtian 
Meier Sohn, Guſtav Reinhold, 11 Jahr 2 Monat 
20 Tage, (Geſchwulſt.) En 

Den 15. Tuchfabrikant Mſtr. Joh. Chriftian 
Quooſe, 78 Jahr, (Alterſchwaͤche.) — Einwohner 
George Friedr. Michel, 59 Jahr, (Halskrankheit.) 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. N 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 15. November 1830. Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. pr. | Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. 
Warzen I der Scheffel 2 17 6 2 1 SR ER 
Roggen 2 1 17 8 1 15 6 1 13 9 5 
Gerſte, große = 2 1 Lt =6 1 714 — 1 6 3% 
kleine z 1 4 — 1 2 ( — 11- — 
gu FRE Wir, . — 27 — 24 6 — 22 — 
rbſen n ⸗ 1 20 — N 1.3244 — 
ierſe 3 2 1 20 — 1 17 6. * 15 — 
Su .I der Zentner! — 17 6 — 16 3 — 185 — 
troh .das Schock 4 15( — en ee 6 4 — — 


— — A - 
Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations-Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 uhr erbeten. 


